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IN WORT UND BILD 511

Kloster St. 6eorgen In Stein am Rlteln (Scfcafffcausen). — flbttoobnung und Blick auf den Rbein.

„Seist will idj/s suerft bern dtetti unb bent Plüetti nod)

einmal jagen unb menu's dir ernjt ijt, barfft bu bid) ein»

mal bei uns 3cigen. 31m erjten Donnerstag im £jetbjt=
ntonat tannft bu na,d> Ppffertmatt fommen unb 3um Sor»

wort baben, bu tuolieft Schafe laufen. Da wirft bu mid)

bann wol)l etwa finben, wenn bu bie dtugen auftujt."
Pad) biefer fSusfptadjie war es beiben linb unb wot)I

ums §ier3. Sin unb wieber gellten in ben füllen Sßalbes»

bont 3aud)3er unb fretfdjeabe Baute ooin nid)t fernen Dart3=

platse. 3n ben fiärm 3nrücl3rtïef)-rert, fühlte bas Pärlein feine

Buft mehr. Bari preffferte für heim, der 33ater möge bas
Pleiten nicht mehr oerbringen; er geleitete bas SOtäbeli auf
ben 3Beg, bet gegen ben Schlupf führte, unb oerficherte fidj
nod) einmal ber Serheihung: „dllfo am Serenenmälit!"

VI.

Frühling war's; bie Sonne fpenbete bie Strahlen gött»
lieber Steunblidjfeit unb bie Söglein frohlodten, 23ert3 aber

betete unb 3üfi fifelte, benn im SBeberbäuschen gefdjaben

ungewohnte Dinge. Die Sanbwerfsleute waren auf ber

Stör, brachten Unmuh unb Soften. Der 3immermeifter
hängte an bas fd)war3braune Stubenwer! ber Sütte eine

Sebaufung, beren frifd) gehobelte Baben hell ins Battb

hinausfdjimmerten, unb ber Dachbeder ftülpte über ben 3a»

ften ein Stücf fchneeroeihes Sdgiinbelbad), bas fid) ooti bent

moosgrünen Stroh nebenan höchft wirfungsooll abhob. Der
gait3en dlenberung tonnte wahrlid) nicht nachgeredet werben,
ba?3 fie etwa ein Sorläufer ber Seimatfchuhbewegung ge»

wefen wäre. SDTait hatte hier oielmehr bas Seifpiel eines

möglid)ft ftillofen glidwerfs oor fid).

dlber was im dBert begriffen war, bas foflte ttad) Baris
3lbfid)t ben ^rieben im ioaufe fiebern. Es war joeimat»

fchuh, nicht als fünftlerifdja, fonbern als fittlidje Dat.

Seu3 unb 3üfi follten im BXItenteil für fid) häufen

tonnen. Der SBebftuhl fotlte in einem Paume unter ber

Stube Slab finben. 3für bas junge (Ehepaar blieb bie alte

dßohnung fortan unbeftritten. So fah ber ÇjSlan eine Dren»

nung ber (bemalten oor, bie berufen fdjiett, beut ^rieben
förderlich 311 fein.

Einftweilen freilich lieferten bie Unruhen ber SBaujcit
ben reisbaren ©emütern ber Elften manchen 3üitbftoff. Seu3
jammerte unb fd)impfte: „Das toftet ein iöeibengelb." -

„Es geht ja nicht über bicf) aus", höhnte 3üfi, „ber Sunge
fdjafft ab!" (2lbfdjaffen bie Pedptuttg be3ahlen.) „©0113

gleich, gati3 g leid), es geht uns bod) ans Bebige. dßie wollte
er uns nod) ban Sd)leif) geben?"

Das ©übe 0011t Blageliebe war gewöhnlich, bah 3üfi
trots allen dßiberreben aud) oon ber dlitgft angeftedt würbe;
bann 30g es, ohne 3U bebenfen, bah es ben ^weiten Plann
hatte, über bas heiraten als bie fd)limmfte Dobfiiitbe
los. Die 3inime:rteute beluftigten fid) au biefen Schimpf»
reben, fanden aber immerhin, ber erwarteten Sohnsfrau
warte hier nid)t oiel Schönes. (Sd)luh folgt.)

©er ^(ofter^err gu St, ©eorgeit
in Stein a

3u Gerrit Ißrofeffor Dr. 5erb. Detters 5)infcl)eib
am 6. Puguft 1924.

dßir haben eine doppelte Seranlaffung, des am 6. diu»
guft jüngfthin perftorbenen Ordinarius be? germanifdjen
Philologie unb älterer beutfcfjer ßiteratur ait unferer £>och=

fdjule nicht in ber Ebronit mit einem tur3en Petrolog fon»
bern int Dauptblott mit einer etwas ausführlicheren Dar»
ftellung 3U gebenten. (Einmal gebietet dies bie Dantes»
Pflicht dem fleihigen Förderer bernifcher Siteratur unb ®unft
gegenüber. Dann darf in einem bernifeben Statte aud) ein»

mal oon den grohen Serbienften des Serftorbenen um die
Erhaltung des tunfthiftorifd) fo hochintereffanten Senebit»
tinerflofters St. ©eorgen in fetner Saterftabt Stein a. Pf}-
eingehender berichtet werben.

Pecbt oielen Stabtbernern dürfte der ftarfgebaute, tem»

peramentoolle S err mit dem weihlodigen mächtigen Raupte
oon einer Segegnung her in Erinnerung geblieben fein. Sei
es oon ber ôadjfchule ober oon einem öffentlichen dlttktffe
her, an dem Profeffor Setter als Pebner ober Pe3itator
ober gar als Pegiffeur auftrat. Ober fei es, bah ihnen ber

rohufte fdjöne ©reis aufgefallen ift, wie er ttn tälteften

IN UND klbl)

Kloster St. veorgen In Stein sm Khetn (Schi>UI)susen>. — Ubtwohnung u»ll Miclc suk clen Khein.

„Jetzt will ich's zuerst dem Aetti und dem Müetti noch

einmal sagen und wenn's dir ernst ist, darfst du dich ein-

mal bei uns zeigen. Am ersten Donnerstag im Herbst-
monat kannst du nach Ryffenmatt kommen und zum Vor-
roort haben, du wollest Schafe kaufen. Da wirst du mich

dann wohl etwa finden, wenn du die Augen auftust."

Nach dieser Aussprache war es beiden lind und wohl
ums Herz. Hin und wieder gellten in den stillen Waldes-
doin Jauchzer und kreischende Laute vom nicht fernen Tanz-
platze. In den Lärm zurückzukehren, fühlte das Pärlein keine

Lust mehr. Kari pressierte für heim, der Vater möge das
Melken nicht mehr verbringen! er geleitete das Mädeli auf
den Weg, der gegen den Schlupf führte, und versicherte sich

noch einmal der Verheißung! „Also am Verenenmäkit!"

VI.

Frühling war's: die Sonne spendete die Strahlen gött-
licher Freundlichkeit und die Vöglein frohlockten, Benz aber

berzete und Züsi kifelte, denn im Weberhäuschen geschahen

ungewohnte Dinge. Die Handwerksleute waren auf der

Stör, brachten llmnuß und Kosten. Der Zimmermeister
hängte an das schwarzbraune Stubenwerk der Hütte eine

Behausung, deren frisch gehobelte Laden hell ins Land
hinausschimmerten, und der Dachdecker stülpte über den Ka-
sten ein Stück schneeweißes Schindeldach, das sich von dem

moosgrünen Stroh nebenan höchst wirkungsvoll abhob. Der
ganzen Aenderung konnte wahrlich nicht nachgeredet werden,

daß sie etwa ein Vorläufer der Heimatschutzbewegung ge-

wesen wäre. Man hatte hier vielmehr das Beispiel eines

möglichst stillosen Flickwsrks vor sich.

Aber was im Werk begriffen war, das sollte nach Karis
Absicht den Frieden im Hause sichern. Es war Heimat-
schütz, nicht als künstlerische, sondern als sittliche Tat.

Benz und Züsi sollten im Altenteil für sich Hausen

können. Der Webstuhl sollte in einem Raume unter der

Stube Platz finden. Für das junge Ehepaar blieb die alte

Wohnung fortan unbestritten. So sah der Plan eine Tren-

nung der Gewalten vor, die berufen schien, dem Frieden
förderlich zu sein.

Einstweilen freilich lieferten die Unruhen der Bauzeit
den reizbaren Gemütern der Alten manchen Zündstoff. Benz
jammerte und schimpfte: „Das kostet ein Heidengeld." -

„Es geht ja nicht über dich aus", höhnte Züsi, „der Junge
schafft ab!" (Abschaffen ---- die Rechnung bezahlen.) „Ganz
gleich, ganz gleich, es geht uns doch ans Lebige. Wie wollte
er uns noch den Schleiß geben?"

Das Ende vom Klageliede war gewöhnlich, daß Züsi
trotz allen Widerreden auch von der Angst angesteckt wurde:
dann zog es, ohne zu bedenken, daß es den zweiten Mann
hatte, über das Heiraten als die schlimmste Todsünde
los. Die Zimmerleute belustigten sich an diesen Schimpf-
reden, fanden aber immerhin, der erwarteten Sohnsfrau
warte hier nicht viel Schönes. (Schluß folgt.)

Der Klosterherr zu St, Georgen
in Stein a Rh.

Zu Herrn Professor Dr. Ferd. Betters Hinscheid

am 6. August 1924.

Wir haben eine doppelte Veranlassung, des am 6. Au-
gust jüngsthin verstorbenen Ordinarius de? germanischen
Philologie und älterer deutscher Literatur an unserer Hoch-
schule nicht in der Chronik mit einem kurzen Nekrolog son-
dern im Hauptblatt mit einer etwas ausführlicheren Dar-
stellung zu gedenken. Einmal gebietet dies die Dankes-
Pflicht dem fleißigen Förderer bernischer Literatur und Kunst
gegenüber. Dann darf in einem bernischen Blatte auch ein-
mal von den großen Verdiensten des Verstorbenen um die
Erhaltung des kunsthistorisch so hochinteressanten Benedik-
tinerklosters St. Georgen in seiner Vaterstadt Stein a. Rh.
eingehender berichtet werden.

Recht vielen Stadtbernern dürfte der starkgebaute, tem-
peramentvolle Herr mit dem weißlockigen mächtigen Haupte
von einer Begegnung her in Erinnerung geblieben sein. Sei
es von der Hochschule oder von einem öffentlichen Anlasse
her, an dem Professor Vetter als Redner oder Rezitator
oder gar als Regisseur auftrat. Oder sei es, daß ihnen der

robuste schöne Greis aufgefallen ist, wie er im kältesten
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Kloster St. 6eorgen In Stein a. Rb. — Speisezimmer des flbtes (ca. 1

äßinter ohne Stautet mit gefdjäftigen, fuvjen Schritten, ben

Stod in bet Steckten, einen Stob Sitzet unter bent liitïen
2Irm 311 [einem heimeligen ©batet am Otiten 2largauerftatben
emporgeftiegen ift. Srofeffor gerbinanb Detter mar — raie
bies in feinem Sadfruf im „Satnb" Srofeffor Tr. D. o.
©repet) richtig betont bat — in Temperament uttb 2trt
fein Seltner, ©t roar uns 31t rafd) unb pbantafieoofl in
feinen Sinnen unb Seranftaltungen; er rechnete meift 3u
roenig mit bar Tatfache, bab ber Serner bebachtfam alles
3uerft prüfen roiitt, beoor er ja fagt. So fat) er bie 90tit»

bürget if)in nur mit halbem Schritte uitb mibtrautfeh ent»

gegenfommen, too er begeifterte 3uftimmung erwartet. batte.
Tiefe ©rfabrungen entmutigten ibn nid>t; er blieb ber ar=
beitsfreubige, jebe 2lufgabe mit ©nergte aitpadenbe Sbealift
bis an fein ßebensenbe.

2tIs ber junge ©etebrte oon ©bur unb 2tarau roeg,
rao er lur^e 3eit als ©gnrnafiaïïebrer geroirft batte, 1876
nad) Sern berufen tourbe, fanb er fofort bie Probleme, an
benen et feinen gefdpiften ©eift unb feine beroorragenbe
2trbeits!raft erproben tonnte, ©r wählte fid) mit ficher em

Slid für bie bebeutfarnften ©rfdjeinungen bes bernifdjeti
©eiftestebens bie brei ©robmeifter: Siftaus Stanuet, 211»

bredjt Satter unb Serentias ©ottbelf 3um Spe3ialgebiet
feiner gorfchuitg. Stit grober Singebung überfebte uub
erläuterte er Stanuels gaftnaebtsfpiete. Seine 2tus»
gaben Stauuel'fiher 2Berfe, unb nicht sutefet jene oon
ibnt mit grober Eingabe unb oiel ©efdjid 1918 im Ser»
ner Stabttbeater ins3enierte 2luffübrung ber gaftrtad)t»
fpiele: „Tie Totenfrejfer" unb „Sott Sapfts unb ©brifti
©cgenfati" lieben weitere Streife 2tnteit nehmen an ber
©rfenntnis, bab ber Stater bes „Totentanses" unb fpä»
tere Staatsmann aud> ein geiftreicbier Tid)ter roar.

Tie 2tlbred)t ßaller=£iteratur fobann bat Setter
bereichert buret) eine 2tusgabe bes Sriefroecbfels Bat»
fers mit bem 3ürct)er ©etebrten 3ob- ©ebner aus ben
Bahrein 1728—1738, oom ßateinifshen ins Teutfche
überlebt.

Sod) in feinen lebten fiebensjabren hatte er fieb bie
fdjone, aber umftanblidje unb fdjroierige 2tufgabe ge»

fteflt, ban banbfdjtiftlicben 9tad)lab 2IIbred)t ßatlers, ber
1778 mit ber ganjen Süd>erei oon ben ©rben nach Stalten
oertauft warben ift, roieber nad) Sern 3iirüd3ubringen.
©r tieb fid) oon ben mabgebenben Sebörben, bie bem

S [arte gewogen roaren, ben 2Iuftrag geben, mit ben
italienüfchen Sebörben roegert ber 3urüdgabe ber £>anb=

fchriften 3U oerbanbetn. Tie 2lntroorten tau«
teten günftig. Statten roar bereit, gegen 3om»
penfationen, b. b- 2tbtretung gerofffer für bie
itatienifchen Sibtiotbefen wichtiger Schriften,
bie gerotinfehten 65 Sänbe &atler=9Jlanuftripte
Sern 3urüd3ugeben. Setter reifte nad) Stai»
lanb, bas bie Datier»Schöbe in feiner Srerä»
Sibiiotbet hütet, nach Saoia, rao er bie nad)
Saris roeifeube Spur bes lange oerloren ge»
glaubten Herbarium ßallers fanb, unb
bann nad) 3iout, um mit bent Unterrichts«
minifter bireft 31t oerbanbetn. Ueberatl fanb
er freundliche 2lufnabme. 2ther 3utebt er»
roiefen fidj bann bie itatienifchen Sebingungen
bod) ats unausführbar, unb ber Danbet tarn
nicht 3uftanbc. Tas roar oietteid)! bie lebte
grofee ©nttäufdjang, bie Srofeffor Setter in
feinem Beben erfuhr. Tod) dürften feine Se»
mübungen boeb nicht ganä umfonft geblieben
fein. Turd) fie find raertootte 2tnbaltspun!te
für einen neuen Serfud) in günftigerem 3eit«
puitfte gewonnen. Sern ift auf alle gälte bem
Serftorbenen 3U Tan! oerpflichtet für bie 2Iuf«
ttärungen über ben BatIer=Satf)Iab, bie er aus
Statten rjeinrgebracfjt bat-

Itnbeftritteu grob ift Srofeffor Setters
Serbienft um bie ®ottbetf=gorfd)ung. 2Sir oerbanten ihm
bie ßenntnis bes ©ottbetf'fcben Seifetagebuches oon 1821,
bas er im „Sonntagsbtatt bes Sunb" oeröffentlidjte, foroie
eine 2tusgabe bes Sriefroethfiets 3roifd)en ©ottbetf unb 3.
9Î. ßageubachi. 2ßertootIc Sorarbeit leiftete er ber beutigen
groben ©ottbetf=2lusgabe burdj feine „©efamtausgabe"
(1897—1899), bie 24 Sänbe plus einen Sanb (Erläuterungen
hätte umfaffe,n foltert, aber teiber roegen mangelnber Unter»
ftübung fd)on mit bem 10. Sanbe ftecten blieb.

Tie !te,ineren Sublüationen 311 biefen brei groben
Themen feien hier nicht aufgejäbtt. ©rroäbnt feien nur feilte
Stubien über bie Sänger unb ©broniften bes ßaupenftreites,
über bie ßertunft bes Samens Sern, über bie Sage oom
ßerfomnten ber Sd)top3er unb Oberbasier ünb über bisher
unbefannte Serner Obertänber Tichter bes 17. Sabrbunberts.
©in oerbienftootfes 2Ber! roar auch feine — nad) O. 0.
©retjer3' Urteil — „grünblidj-e unb mit geiftesoerroanbter
Spmpatbie" gefdjriebene Stographie bes Serner Tidjters
gerbinanb Scbmib (Tranmor). ©rinnert fei aud) baran,
bab Srofeffor Setter einer ber ©rünber bes Siünfterbau»
oereins roar, bem mir beïannttid) ben 2tusbau bes Siün«
fters oerbanïett. 2tts greunb ber 3unft unb grober Kern
ner fpesiett ber ürebtieben Uunft roar er rote !aum ein an»
berer ïompetent, für ben Sau in SBort unb Schrift 3U roerben.

Kloster St. Oeorgen in Stein a. Rb. — Kreuzgang (1510).
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liioster 51, Seorgen in Ztein s. Nv. ^ Speisezimmer äez Nbtes <cs, l

Winter vhne Mantel mit geschäftigen, kurzen Schritten, den
Stock in der Rechten, einen Stoß Bücher unter dem linken
Arm zu seinem heimeligen Chalet am Alten Aargauerstalden
emporgestiegen ist, Professor Ferdinand Vetter war ^ wie
dies in seinem Nachruf im „Bund" Professor Dr. O. v.
Greyerz richtig betont hat — in Temperament und Art
kein Berner. Er war uns zu rasch und phantasievoll in
seinen Plänen und Veranstaltungen; er rechnete meist zu
wenig mit der Tatsache, daß der Berner bedachtsam alles
zuerst prüfen will, bevor er ja sagt. So sah er die Mit-
bürger ihm nur mit halbem Schritte und mißtrauisch ent-
gegenkommen, wo er begeisterte Zustimmung erwartet hatte.
Diese Erfahrungen entmutigten ihn nicht; er blieb der ar-
beitsfreudige, jede Aufgabe mit Energie airpackende Idealist
bis an sein Lebensende.

Als der junge Gelehrte von Chur und Aarau weg,
wo er kurze Zeit als Gymnasiallehrer gewirkt hatte, 1376
nach Bern berufen wurde, fand er sofort die Probleme, an
denen er seinen geschulten Geist und seine Hervorragende
Arbeitskraft erproben konnte. Er wählte sich mit sicherem
Blick für die bedeutsamsten Erscheinungen des bernischen
Geisteslebens die drei Großmeister: Niklaus Manuel, AI-
brecht Haller und Jeremias Gotthelf zum Spezialgebiet
seiner Forschung. Mit großer Hingebung übersetzte und
erläuterte er Manuels Fastnachtsspiele. Seine Aus-
gaben Manuel'scher Werke, und nicht zuletzt jene von
ihm mit großer Hingabe und viel Geschick 1918 im Ber-
ner Stadttheater inszenierte Aufführung der Fastnacht-
spiele: „Die Totenfresser" und „Von Papsts und Christi
Gegensatz" ließen weitere Kreise Anteil nehmen an der
Erkenntnis, daß der Maler des „Totentanzes" und spä-
tere Staatsmann auch ein geistreicher Dichter war.

Die Albrecht Halter-Literatur sodann hat Vetter
bereichert durch eine Ausgabe des Briefwechsels Hal-
lers mit dem Zürcher Gelehrten Joh. Geßner aus den

Iahren 1723—1738, vom Lateinischen ins Deutsche
übersetzt.

Noch in seinen letzten Lebensjahren hatte er sich die
schöne, aber umständliche und schwierige Aufgabe ge-
stellt, den handschriftlichen Nachlaß Albrecht Hallers, der
1778 mit der ganzen Bücherei von den Erben nach Italien
verkauft worden ist, wieder nach Bern zurückzubringen.
Er ließ sich von den maßgebenden Behörden, die dem

Plane gewogen waren, den Auftrag geben, mit dev
italienischen Behörden wegen der Zurückgabe der Hand-

schriften zu verhandeln. Die Antworten lau-
teten günstig. Italien war bereit, gegen Koni-
pensationen, d. h. Abtretung gewisser für die
italienischen Bibliotheken wichtiger Schriften,
die gewünschten 65 Bände Halter-Manuskripte
Bern zurückzugeben. Vetter reiste nach Mai-
land, das die Haller-Schätze in seiner Brerä-
Bibliothek hütet, nach Pavia, wo er die nach

Paris weisende Spur des lange verloren ge-
glaubten Herbarium Hallers fand, und
dann nach Rom, um mit dem Unterrichts-
minister direkt zu verhandeln. Ueberall fand
er freundliche Aufnahme. Aber zuletzt er-
wiesen sich dann die italienischen Bedingungen
doch als unausführbar, und der Handel kam
nicht zustande. Das war vielleicht die letzte
große Enttäuschung, die Professor Vetter in
seinem Leben erfuhr. Doch dürften seine Be-
mühungen doch nicht ganz umsonst geblieben
sein. Durch sie sind wertvolle Anhaltspunkte
für einen neuen Versuch in günstigerem Zeit-
punkte gewonnen. Bern ist auf alle Fälle dem
Verstorbenen zu Dank verpflichtet für die Auf-
klärungen über den Haller-Nachlaß, die er aus
Italien heimgebracht hat.

Unbestritten groß ist Professor Vetters
Verdienst um die Gotthelf-Forschung. Wir verdanken ihm
die Kenntnis des Gotthelf'schen Reisetagebuches von 1821,
das er im „Sonntagsblatt des Bund" veröffentlichte, sowie
eine Ausgabe des Briefwechsels zwischen Gotthelf und K.
N. Hagenbach. Wertvolle Vorarbeit leistete er der heutigen
großen Gotthslf-Ausgabe durch seine „Gesamtausgabe"
(1897—1899), die 24 Bände plus einen Band Erläuterungen
hätte umfassen sollen, aber leider wegen mangelnder Unter-
stützung schon mit dem 19. Bande stecken blieb.

Die kleineren Publikationen zu diesen drei großen
Themen seien hier nicht aufgezählt. Erwähnt seien nur seine
Studien über die Sänger und Chronisten des Laupenstreites,
über die Herkunft des Namens Bern, über die Sage vom
Herkommen der Schwyzer und Oberhasler und über bisher
unbekannte Berner Oberländer Dichter des 17. Jahrhunderts.
Ein verdienstvolles Werk war auch seine — nach O. v.
Greyerz' Urteil — „gründliche und mit geistesverwandter
Sympathie" geschriebene Biographie des Berner Dichters
Ferdinand Schmid (Dranmor). Erinnert sei auch daran,
daß Professor Vetter einer der Gründer des Münsterbau-
Vereins war, dem wir bekanntlich den Ausbau des Mün-
sters verdanken. Als Freund der Kunst und großer Ken-
ner speziell der kirchlichen Kunst war er wie kaum ein an-
derer kompetent, für -den Bau in Wort und Schrift zu werben.

Master St. Seorzen in Stein z. kh. — lireuîgang (IZI0>.
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Kloster St. 6eorgeti in Stein am Rhein. - Si

©inen 3toeiten SBirfungsfreis batte fid) gferbinanb Setter
— tote fcbon angebeutet — in feinem Heimatort, beut btfto»
tifd)=fd)muden @d)afff)aufer Stäbidjen Stein a. 5R£). ge=

Vicfjert, inbem er 93ej"it?er tourbe bes mtttelatterlicfjien fo ibpl»
IifcEt am JHjetn gelegenen Klöftercbens St. ©eorgen, bas 311

einem Wremen» unb funftbiftorifeben Sdlufeum a;us3ugeftalten
er fid) 3ur fiebensaufgabe ftetlte.

21 us feinem „Klofterbüchlein" entnehmen mir über bie
©efd)id).te bes Klafters St. ©eorgen bas folgenbe: ©s ift
gegen ©nbe bes 10. 3abrbunberts burd) bie &ergogin Sab»
toig unb -öergog Surfbart II. non Schrauben, beut burd)
Scheffels Soman befannten Serrftberpaars oon ber Surg
Sobentrotel, gegrünbet unb mit reteben ©ütern ausgeft-attet
toorben. Son ben 23enebiltinermö ndfen, bie mehr als ein

halbes Sabrtaufenb bier häuften, bat einer fid) in ber Site»
ratur oeretoigt, Kunrat oon Slmmenbaufen, ber in feinem
,,Sd)ad)3abe[bud)" bas Sd).ad)fpieT fo bübfd) in Serfen be=

febriebeu unb erläutert bat. Der bebeutenbfte aber toar Stbt
Daoib oon TBinfelsbeim (1460—1526). ©r brachte bas
Klofterdjem 3ur 231üte, obgleid) es mit ibrn bamals nur
7 9Jlönd)e gäblte. Unter ibrn roarb ber gange Sübflügel
ber innern Klofteranlage um» unb teilroeife neugebaut. 3ns=
befonbere oerbanft ibrn bas Klofter bie 2lusfd)miidung unb
teiitoeife auch bie 2lnlage ber 2lbtsraobnung, bes Speife»
jimmers mit bem freunblidjen ©rfer über bem SRbein, ber
obern 2Ibtsftube mit ihrem fdjönen Sdjnibœerf unb oor
allem bes $eftfaats, too fid) bie Scbaibereien (Dede) unb
2Banbbilber nur fo bäufen. (Siebe Slbbilbung oben.)

3nt Sabre 1524 tourbe bie Klofterïircbe einem eoan»
gelifcben ^Pfarrer übergeben — brei 3abre oorber hatte
3toingIi bas KIöfteed>em befud)t. 1525 fobann tourbe bic
9tbtei aufgeboben. 23on 1525 bis 1840 häuften 3ürcbetifd>e
unb fpäter febaffbauferifebe 31mtsleute im Klofter. 2ßäb=
renb 30 3abren toar St. ©eorgen ©igentum bes Stäbtcbens
Stein a. 5Rf>. 3m 3abre 1875 follte es an brei ©erber»

aal flbt Daoids boii Winkelsljelm <1515/16).

meifter übergeben, bie an feiner Stelle eine Kobgerberei
errichten toollten; bureb ben ©elbstag bes einen 3erfd)Iug
fid) ber £>anbel, fo bah bie Stabt gerne bas Kaufangebot
ihres SJiitbürgers Setter, Pfarrers oon Denggart, annahm
unb ihm bas Kloftergebäube oerfauften. Damit toar St.
©eorgen gerettet. Der praftifdie Pfarrer, ber ad)t Kinber
befafe, richtete bas oerlotterte ©ebäube sunt ÎBobngebâube
ein, lief) Dächer unb ^enfter ftiden unb legte überall felbft
mit \$anb an. 9IIs er im 3abre 1888 ftarb, übernahm unfev
23rofeffor 93etter bas Klofter unb begann fogleid), oft unter»
ftübt oon guten Orreunben, bie SBieberberftellung bes 23au»

merles, beffen f d) ö rt ft er Saal (fjeftfaat) feit ben Dagen oon
2Ibt Daoib (1516) gang uitoeräubert geblieben toar, toäbrenb
anbere Siäunte unb bereit 23orräume burd) Uebermatung unb
23erbauung arg gelitten hatten. 2IIte feine Serien oerbrad)te
gerb. 23etter i,n feinem lieben 23efit)tum, oft allein, oft mit
ber gangen Familie ober einjelnen ©liebern berfetben. Da
tourbe mit grobem ©ifer reftauriert, geputgt unb abgefragt,
mit |>ol3bämmerd)en bie Uebertüncbung forgfältig abgeflopft,
toobei bie gange Sfamilie half unb fid) freute, toenn eine fcfjöne
fölaterei 3um ©orfchein fam. 3n bem fdjönen Speifegiminer.
bes 2Ibtes malte loans Sanbreuter oon 93afel neue 23i!ber
aus ber Kloftergefcbicbte, ba bie alten nicht mehr betguftellen
Loaren; bas Serienleben mit folchetx Künftlern brachte allen
frohe Stunben. 1891 tourbe bas Klofter unter eibgenöffifeben
Schub geftellt.

3nt 3al)te 1896 organifierte 23rof. 23etter eine oielbe»
fudtte unb oielgerübrnte Wusftellung flöfterlidfer Kunft in
St. ©eorgen. 1906 tourbe bie frühere 2IbtsfapeIIe mit beut
ehemaligen ©botlein roieber bergeftellt. ©ine 2Irbeit folgte
ber anbern, fotoeft bie Serien unb bas ©elb langten, m and),»

mal fogar mehr »als es langte. Denn ber Unterhalt ber roeit»
läufigen alten ©ebäube toar eine grobe fittangielle Saft, bie
aud> burd) bie befcheibenen ©intrittsgelber ber 23efud)er nicht
geniigenb erleichtert tourbe. Die Familie richtete fid) in ber
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Uiosler St. Seorgen in Stein am kkein. ^ >>

Einen zweiten Wirkungskreis hatte sich Ferdinand Vetter
— wie schon angedeutet ^ in seinem Heimatort, dem histo-
risch-schmucksn Schaffhauser Städtchen Stein a. Rh. ge-
sichert, indem er Besitzer wurde des mittelalterlichen so idyl-
lisch am Rhein gelegenen Klösterchens St. Georgen, das zu
einem kirchen- und kunsthistorischen Museum auszugestalten
er sich zur Lebensaufgabe stellte.

Aus seinem „Klosterbüchlein" entnehmen wir über die
Geschichte des Klosters St. Georgen das folgende: Es ist

gegen Ende des 10. Jahrhunderts durch die Herzogin Had-
wig und Herzog Burkhart II. von Schwaben, dem durch
Scheffels Roman bekannten Herrscherpaars von der Burg
Hohsntwiel, gegründet und mit reichen Gütern ausgestattet
worden. Von den Benediktinermönchen, die mehr als ein
halbes Jahrtausend hier hausten, hat einer sich in der Lite-
ratur verewigt, Kunrat von Ammenhausen, der in seinem

„Schachzabelbuch" das Schachspiel so hübsch in Versen be-
schrieben und erläutert hat. Der bedeutendste aber war Abt
David von Winkelsheim (1460—1526). Er brachte das
Klösterchsn zur Blüte, obgleich es mit ihm damals nur
7 Mönche zählte. Unter ihm ward der ganze Südflügel
der innern Klosteranlage um- und teilweise neugebaut. Ins-
besondere verdankt ihm das Kloster die Ausschmückung und
teilweise auch die Anlage der Abtswohnung, des Speise-
zimmers mit dem freundlichen Erker über dem Rhein, der
obern Abtsstube mit ihrem schönen Schnitzwerk und vor
allem des Festsaals, wo sich die Schnitzereien (Decke) und
Wandbilder nur so häufen. (Siehe Abbildung oben.)

Im Jahre 1524 wurde die Klosterkirche einem evan-
gelischen Pfarrer übergeben — drei Jahre vorher hatte
Zwingli das Klösterchen besucht. 1525 sodann wurde die
Abtei Aufgehoben. Von 1525 bis 1840 hausten zürcherische
und später schaffhauserische Amtsleute im Kloster. Wäh-
rend 30 Jahren war St. Georgen Eigentum des Städtchens
Stein a. Rh. Im Jahre 1375 sollte es an drei Gerber-

-ml Nbt rmvicls von Winkelskeim (lZlS/IS).

meister übergehen, die an seiner Stelle eine Lohgerberei
errichten wollten,' durch den Geldstag des einen zerschlug
sich der Handel, so datz die Stadt gerne das Kaufangebot
ihres Mitbürgers Vetter, Pfarrers von Henggart, annahm
und ihm das Klostergebäude verkauften. Damit war St.
Georgen gerettet. Der praktische Pfarrer, der acht Kinder
besah, richtete das verlotterte Gebäude zum Wohngebäude
ein, lieh Dächer und Fenster flicken und legte überall selbst
mit Hand an. AIs er im Jahre 1388 starb, übernahm unser
Professor Vetter das Kloster und begann sogleich, oft unter-
stützt von guten Freunden, die Wiederherstellung des Bau-
werkes, dessen schönster Saal (Festsaal) seit den Tagen von
Abt David (1516) ganz unverändert geblieben war, während
andere Räume und deren Vorräume durch Uebermalung und
Verbauung arg gelitten hatten. Alle seine Ferien verbrachte
Ferd. Vetter in seinem lieben Besitztum, oft allein, oft mit
der ganzen Familie oder einzelnen Gliedern derselben. Da
wurde mit groszem Eifer restauriert, geputzt und abgekratzt,
mit Holzhämmerchen die Uebertünchung sorgfältig abgeklopft,
wobei die ganze Familie half und sich freute, wenn eine schöne

Malerei zum Vorschein kam. In dem schönen Speisezimmer-
des Abtes malte Hans Sandreuter von Basel neue Bilder
aus der Klostergeschichte, da die alten nicht mehr herzustellen
waren: das Ferienleben mit solchen Künstlern brachte allen
frohe Stunden. 1331 wurde das Kloster unter eidgenössischen
Schutz gestellt.

Im Jahre 1836 organisierte Prof. Vetter eine vielbe-
suchte und vislgerühmte Ausstellung klösterlicher Kunst in
St. Georgen. 1906 wurde die frühere Abtskapelle mit dem
ehemaligen Chorlein wieder hergestellt. Eine Arbeit folgte
der andern, soweit die Ferien und das Geld langten, manch-
mal sogar mehr -als es langte. Denn der Unterhalt der weit-
läufigen alten Gebäude war eine grosze finanzielle Last, die
auch durch die bescheidenen Eintrittsgelder der Besucher nicht
genügend erleichtert wurde. Die Familie richtete sich in der
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fiebensfübrung fo ein, bafe Sieles erreicht werben tonnte;
jebes ©Heb opferte feine egoiftifd)en SSünfdfe bem E)ocE)g^=

ftecftein 3tele, bas ihnen ber Sater immer wieber oorbielt.
©o !am ein SBerf ju=

ftanbe, ba8 bem Serftor»
benen nicht nur bie Sanf»
barfett feiner SSaterftabt,
fonbern bie Sincrfennung
unb bie Setounberung toei»

tefter Greife einbrachte.
Durch bie ' unermüblicbe
unb aufopfernbe Slrbeit
üon fßrofeffor Setter unb
feiner gatnilie ift un§ eine

SHofteranlage ermatten ge=

blieben, bie in ihrem 21 euffern
eine toabre Sbtjtle (man
bergteidfe bie Slnfidjt auf
©. 511) unb in ifjrer rei»
d)en fünftterifcbeu 2luêftat»
tung im Snnern eine @d)ab»
fatnmer git nennen ift.

Such mar bem ©djrei»
benbert ein perfönlicher
Stugenfdjein nidjt bergönnt.

Das läjft fid) nachholen unb aud) bie 23efd)reibung
ber Schöbe oon St. ©eorgen. Sebenfalls bat bas fdjöne
Sbeinftäbtcben btird) Srofeffor Setter eine Sehens»
würbigfett gefdfenft befommen, bie fctfon um ihrer felbft
roiHen einen 23efuct) oerlobnt. Die Setoobner non Stein
am Sbein roiffen biefes Serbienft ibres Stitbürgers aud)
3it fchäben. Sie nahmen ben ÏÏtnlafe ber Seftattung bes
roürbigen HIofterberrs oon St. ©eorgen 3u einer fdjönen,
einbrudsootlen ©brung wahr. 2Bie es ber Serftorbene ge»
münfcbt batte, führten fie bie irbifäfe" Sülle ibres Heben

Srof. Setter in einem Hahn auf bem Sbein hinab nad)
Sdjiaffbaufen 3ttr Hremation. „Unter grober Xeilnähme unb
in SImuefenbeiit nabesu ber geformten SeoöHerung bes Stäbt»
ch-ens würbe an ber nach bem Sbein fübrenben Xreppe, non
ber aus einft ber lebte 2Ibt, Daotb oon SBintetsbeim, bie
glud)t ftromaufwärts ergriffen batte, ber Sarg auf einem
3>reiteüer=Sonton aufgebahrt, beffen mittlerer Xeil mit ber
fieidje fdjwiarä ausgefdjlagen toar. Um ben Sarg türmte fidf
ein Sex g oon itränjen auf. Stenn Stann fteuerten bas Schiff
Scbaffbaüfen 3u. 20s es oom Ufer abftad), ging eine ficht»
lidje Semegang bursb bie Stenge unb als ber eigenartige
Xrauer3ug, ber aud) bas Heichengeleite ber näheren Ser=
roanbten unb fieibtragenben mit fid) führte, bie Srüde paf»
fierte, ba wiarb er mit einem Slumenregen überfdfüttet; bie
Sürgerfchaft oon Stein a. Sh- nahm tief ergriffen rühren»
ben 2Ibfd)ieb oon ihrem Xoten unb ihrem um ihr ©emein»

'
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Prof. Ferdinand Vetters letzte Sabrt.

roefen oieloerbienten Sürger." So fdfilbert ein ©infenber
im „Sunb" getrbinanb Setters lebte gabrt.

Sor einem Keinen Hreife oon Sertoanbten unb greunben
fprad) im Hrematorium bes Sßalbfriebhbfes oon Schaff»
häufen fein einftiger Schüler unb Stachfolger im 2ïmte, S err
Srof. Dr. O, o. ©repers, im 2tuftrage ber Socfjfcbule ein
fur3es, fchönes 2lbfd)iebswort. Die Xrauerrebe, beren Sie»
berfchrift uns ber Serfafiet in liebenswürdiger SSeife äur
Senubung überlieb, oergieidjt febr fdjön ben 2lrbeitsertrag
oon gerbinattb Setters 77 Sahren mit einem Pollen ©rnte»
wagen, auf ben ber Unermüblicbe his faft 3ur lebten Stunbe
noch ©arbe um ©arbe hinaufrei d)te.

2lud) mir mötbten mit unferen 3eilen auf biefen ©rnte»

wagen einen fdjlicfjiten Hrana gelegt haben. H. B.

Babette, bie feltfame SDîogb.
Son Shatter Heller.

Ueher unferen gelehrigen femnb madfte fid) bie Hb»
cht it Sahette, unfere Siagb, tounberlicbe ©ebanten unb he»

hauptete, es gehe bei ihm niiht mit rechten Dingen 3U,
bas fei ein oerroanbelter Sienfcl).

2Iher nod) oiel mehr fürchtete fie fid) oor einer rot»
gefledten Habe, bie ah unb 3U aus ber Sad)barfd)iaft 3U=

gelaufen tarn unb in ber Hüdfe nach Ueherreften oom ©Ifen
fudfte. Schilteblich blieb biefe Habe ga:U3 ba unb war nicht
mehr 3U oertreiben. SBegen ihres rotgetigerten gelles nann»
ten wir fie bas „Xigerli".

SBenn nun bie Hücbentür gefdjtoffen war, fo hatte bie
Habe bie ©ewohnheit, an bie Xtirfalle htnauf3ufptingen,
um bie Xür 3u öffnen unb bann fiel fie geroiffermiaben
mit 'ber aufgeheuben Xiir in bie Hüthe herein.

Darüber erfchra! bie Höcbin fo fehr, bab fie baoon
eilte unb fid) fo lange oerftedt hielt, bis bas Xi'gerli weg
war. Sah Tie aber im ©ang brauben bie rote Habe ge=

gen bie Hûdjentûre heranïommen, fo f^metterte fie wie he»

feffen bie Süre 3U unb oerhielt fid) mäusdfcnftill. Sad)
einer SSeite madfite fie bie Süre wieber fpaltweit auf, um
3tt fpöben, oh bie Habe weggegangen fei. Dann rannte fie
fpornftreiebs in ihre Hammer hinauf, ihr 2Imulett 3U holen.
Sad) einer 2ßeife erfchien fie wieber in ber Hüdje unb 3eigte
triumpbierenb ihren Xalismattn, ein oierediges Sädlein,
bas fie an einer Schnur um ihren |>als hängen hatte, unb
fagte 3u meiner Stutter:

„So, Siabame, feb tarnt mir bie Hab' nichts mehr
anhaben, jeb hin i gefeit- gegen bie hefen ©elfter, ©ofd)
ufe bo, Hab! Sote $aare — ©ott bewahre!"

2lls nun bie Siutter oerwunbert fragte, warum fie

fo oor ber Habe ängftlid) wie ein Sas baoonlaufe unb was
benn bas für böfe ©elfter feien, oor betten fie fid) fo
fürchte, ba fagte fie: „Da, fehen's mal, was bie Hab' fir
3wei Sugen macht! 3ft bes nil ber bare Xeifet? Die
Hab' ift bod) nix attberes als en oerwanbelte Sîenfchi. Des
ift gewife emal e rotes graue3immer gwefe. Steiner £eb=

tag hah' i Sefpett ghabt cor alle rothaarige grauens»
perfone, unb nu gar oor fo iter rote Hab, wie bes eine ts."

Dann fügte fie bi"3u, wenn bie rote Habe nicht aus
bem Saus fornrne, bann gehe fie fort, fie wolle nichts
mit ©elftem 3u tun haben.

Ueberall fah biefe eigenartige Serfon nichts anbetes
als ©elfter, unb fie er3ählte uns Hinbern oft oon ber Seelen»

wionberuttg bes Stenfchen, an bie fdjon bie Segppter mit
Secht geglaubt hätten. Stile Stenfchen — fo behauptete fie

— feien oorljer einmal Xiere gewefen, bie guten feilen als
farbenprächtige Schmetterlinge ober buntfd)illernbe 23ögel
über gelber unb SSiefen geflogen, bie fdjledjten Stenfdfen
müffen fid) 3ur Strafe aud)' nach bem Xobe ttochi einmal
in Xiere oerwanbeln, in ©ulen, güd)fe, Sßölfe unb fonber»
lieh in giftige Sßiipern, barum gäbe es fo oiele Schlangen
'auf ber Sßelt. Die Seele biefer roten Habe fei bemnad)

Prof. Dr. Scrdinand Vetter, f 6. jtuguft 1924,

(Vppot. Su», Sern.)
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Lebensführung so ein, daß Vieles erreicht werden tonnte?
jedes Glied opferte seine egoistischen Wünsche dem hochge-
steckten Ziele, das ihnen der Vater immer wieder vorhielt.

So kam ein Werk zu-
stände, das dem Verstor-
denen nicht nur die Dank-
barkeit seiner Vaterstadt,
sondern die Anerkennung
und die Bewunderung wei-
tester Kreise einbrachte.
Durch die unermüdliche
und aufopfernde Arbeit
von Professor Vetter und
seiner Familie ist uns eine

Klosteranlage erhalten ge-
blieben, die in ihrem Aeußern
eine wahre Idylle (man
vergleiche die Ansicht auf
S. 511) und in ihrer rei-
chen künstlerischen Ausstat-
tung im Innern eine Schatz-
kammer zu nennen ist.

Noch war dem Schrei-
benden ein persönlicher
Augenschein nicht vergönnt.

Das läßt sich nachholen und auch die Beschreibung
der Schätze von St. Georgen. Jedenfalls hat das schöne

Rheinstädtchen durch Professor Vetter eine Setzens-
Würdigkeit geschenkt bekommen, die schon um ihrer selbst
willen einen Besuch verlohnt. Die Bewohner von Stein
am Rhein wissen dieses Verdienst ihres Mitbürgers auch

zu schätzen. Sie nahmen den Anlaß der Bestattung des
würdigen Klosterherrs von St. Georgen zu einer schönen,
eindrucksvollen Ehrung wahr. Wie es der Verstorbene ge-
wünscht hatte, führten sie die irdische' Hülle ihres lieben
Prof. Vetter in einem Kahn auf dem Rhein hinab nach
Schaffhaufen zur Kremation. „Unter großer Teilnahme und
in Anwesenheit nahezu der gesamten Bevölkerung des Städt-
chens wurde an der nach dem Rhein führenden Treppe, von
der aus einst der letzte Abt, David von Winkelsheim, die
Flucht stromaufwärts ergriffen hatte, der Sarg auf einem
Dreiteiler-Ponton aufgebahrt, dessen mittlerer Teil mit der
Leiche schwarz ausgeschlagen war. Um den Sarg türmte sich

ein Berg von Kränzen auf. Neun Mann steuerten das Schiff
Schaffhausen zu. Als es vom Ufer abstach, ging eine ficht-
liche Bewegung durch die Menge und als der eigenartige
Trauerzug, der auch das Leichengeleite der näheren Ver-
wandten und Leidtragenden mit sich führte, die Brücke pas-
sierto, da ward er mit einem Blumenregen überschüttet? die
Bürgerschaft von Stein a. Nh. nahm tief ergriffen rühren-
den Abschied von ihrem Toten und ihrem um ihr Gemein-

Pros. îeràsntt Veiters letzte 5shrl.

wesem vielverdienten Bürger." So schildert ein Einsender
im „Bund" Ferdinand Vetters letzte Fahrt.

Vor einem kleinen Kreise von Verwandten und Freunden
sprach im Krematorium des Waldfriedhofes von Schaff-
Hausen sein einstiger Schüler und Nachfolger im Amte, Herr
Prof. Dr. O. v. Ereyerz, im Auftrage der Hochschule ein
kurzes, schönes Abschiedswort. Die Trauerrede, deren Nie-
derschrift uns der Verfasser in liebenswürdiger Weise zur
Benutzung überließ, vergleicht sehr schön den Arbeitsertrag
von Ferdinand Vetters 77 Jahren mit einem vollen Ernte-
wagen, auf den der Unermüdliche bis fast zur letzten Stunde
noch Garbe um Garbe hinaufreichte.

Auch wir möchten mit unseren Zeilen auf diesen Ernte-
wagen einen schlichten Kranz gelegt haben. v. ö.

»«»— S»« -»»»

Babette, die seltsame Magd.
Von Walter Keller.

Ueber unseren gelehrigen Hund machte sich die Kö-
chin Babette, unsere Magd, wunderliche Gedanken und be-
hauptete, es gehe bei ihm nicht mit rechten Dingen zu,
das sei ein verwandelter Mensch.

Aber noch viel mehr fürchtete sie sich vor einer rot-
gefleckten Katze, die ab und zu aus der Nachbarschaft zu-
gelaufen kam und in der Küche nach Ueberresten vorn Essen
suchte. Schließlich blieb diese Katze ganz da und war nicht
mehr zu vertreiben. Wegen ihres rotgetigerten Felles nann-
ten wir sie das „Tigerli".

Wenn nun die Kllchentür geschlossen war, so hatte die
Katze die Gewohnheit, an die Türfalle hinaufzuspringen,
um die Tür zu öffnen und dann fiel sie gewissermaßen
mit her aufgehenden Tür in die Küche herein.

Darüber erschrak die Köchin so sehr, daß sie davon
eilte und sich so lange versteckt hielt, bis das Tigerli weg
war. Sah sie aber im Gang draußen die rote Katze ge-
gen die Küchentüre herankommen, so schmetterte sie wie be-
sessen die Türe zu und verhielt sich mäuschenstill. Nach
einer Weste machte sie die Türe wieder spaltweit auf, um
zu spähen, ob die Katze weggegangen sei. Dann rannte sie

spornstreichs in ihre Kammer hinauf, ihr Amulett zu holen.
Nach einer Weile erschien sie wieder in der Küche und zeigte
triumphierend ihren Talismann, ein viereckiges Säcklein,
das sie an einer Schnur um ihren Hals hängen hatte, und
sagte zu meiner Mutter:

„So, Madame, setz kann mir die Katz' nichts mehr
anhaben, setz bin i gefeit gegen die besen Geister. Eosch
use do, Katz! Rote Haare — Gott bewahre!"

Als nun die Mutter verwundert fragte, wärmn sie

so vor der Katze ängstlich wie ein Has davonlaufe und was
denn das für böse Geister seien, vor denen sie sich so

fürchte, da sagte sie: „Da, sehen's mal, was die Katz' fir
zwei Augen macht! Ist des nit der bare Teifel? Die
Katz' ist doch ni.r anderes als en verwandelte Mensch!. Des
ist gewiß emal e rotes Frauezimmer gwese. Meiner Leb-
tag hab' i Respekt ghabt vor alle rothaarige Frauens-
persons, und nu gar vor so ner rote Katz, wie des eine is."

Dann fügte sie hinzu, wenn die rote Katze nicht aus
dem Haus komme, dann gehe sie fort, sie wolle nichts
mit Geistern zu tun haben.

Ueberall sah diese eigenartige Person nichts anderes
als Geister, und sie erzählte uns Kindern oft von der Seelen-
Wanderung des Menschen, an die schon die Aegypter mit
Recht geglaubt hätten. Alle Menschen — so behauptete sie

— sechn vorher einmal Tiere gewesen, die guten seien als
farbenprächtige Schmetterlinge oder buntschillernde Vögel
über Felder und Wiesen geflogen, die schlechten Menschen
müssen sich zur Strafe auch nach dem Tode noch einmal
in Tiere verwandeln, in Eulen, Füchse, Wölfe und sonder-
lich in giftige Vipern, darum gäbe es so viele Schlangen
auf der Welt. Die Seele dieser roten Katze sei demnach

prof. vr. Scràitticl Vetter, 6 Nuguft ISA
<Phot, Fuß, Bern,?


	Der Klosterherr zu St. Georgen in Stein a. Rh.

